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Nach vielen Irrungen, Wirrungen
und noch mehr überstandenen Gefahren haben Heiko Chan und sein
Freund Don Jaime Kapstadt erreicht – und treffen dort eine
geheimnisvoll-gefährliche Frau namens Genieve Clouzot. Sie lassen
sich von ihr überreden, gemeinsam mit dem Exterroristen Liberanto,
den sie eigentlich hatten aufhalten wollen, dessen Befreier aus den
Kerkern von Luna, Nestor Hagen, und einem geheimnisvollen kleinen
Mädchen namens Lisa zur Antarktis zu fliegen. Dort gibt es eine
besondere Überraschung: Clint Fisher stößt zu ihnen, in seltsamer
Begleitung. Aber Heiko durchschaut ihn: Es handelt sich um einen
Mann, der sein Äußeres beinahe beliebig verändern kann!


  

Aber noch ahnt er nichts vom wahren Geheimnis des Exterroristen
Liberanto, obwohl sie hier zusammengekommen sind, um es zu lüften,
denn davon könnte es abhängen, ob sich die Erde von der
kyphorischen Besatzung befreien kann…


 





Dieser Band enthält folgende Abenteuer von Wilfried A.
Hary:

Erbe der Macht

Stadt im Eis
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„
  
Die
Antarktis birgt das Geheimnis – und er soll es erben!“

 
  



 Nach vielen Irrungen, Wirrungen und noch mehr überstandenen
Gefahren haben Heiko Chan und sein Freund Don Jaime nach ihrer
Flucht vom Mond Kapstadt erreicht – und müssen erkennen, dass sie
ungewollt dem größten Terroristen aller Zeiten zur Flucht vom Mond
verholfen haben! Sie folgen ihm zu den Ruinen von Alt-Kapstadt und
finden dort nicht nur ihn, sondern eine Frau namens Genieve
Clouzot, und die hat einiges mit ihnen vor. So lassen sie sich
überreden, gemeinsam mit dem Exterroristen, den sie eigentlich
hatten aufhalten wollen, dessen Befreier aus den Kerkern von Luna
und einem geheimnisvollen kleinen Mädchen namens Lisa in Richtung
Antarktis zu fliegen. Denn dort wartet anscheinend ein bedeutsames
Geheimnis auf sie, das der Schlüssel zur Befreiung der Erde von der
Fremdherrschaft der Kyphorer werden könnte…
 
  



 
DIE HAUPTPERSONEN:
 
 Heiko Chan – der Survival-Spezialist kommt von einem
Schlamassel in den nächsten.
 
 Don Jaime López de Mendoza Tendilla y Ledesma — der letzte und
völlig verarmte Spross eines uralten spanischen Adelsgeschlechts
leidet gewissermaßen mit Heiko. Aber wenigstens lernt er, mit
Kindern umzugehen, durch…
 
 Lisa – das kleine Mädchen ist erst vier Jahre alt. Aber sie ist
ein sogenannter PSI-Mensch – und das hat gewisse Auswirkungen, die
nicht immer und vor allem nicht für jeden erfreulich sind.
 
 Liberanto – der Exterrorist heißt in Wirklichkeit Arndt Soklund
und muss sich der veränderten Situation auf der Erde anpassen – und
nicht nur dieser…
 
  



 *
 
  



 
Vergangenheit
 
  



 Arndt Soklund hatte den Traum zum ersten Mal damals in Paris
gehabt. Die ständigen Probleme zwischen seinen Eltern und ihm
hatten dazu geführt, dass er in der Schweiz erzogen worden war. Er
war ein fleißiger und vorbildlicher Schüler geworden, weil er genau
gewusst hatte, dass er ansonsten zurückkehren musste in die
Antarktis, in den Hauptsitz des Konzerns Bionic Inc. Und er hasste
dies wie nichts sonst in dieser Welt.
 
 Der Hauptsitz war mitten auf dem ewigen Eis errichtet worden,
auf Betreiben seiner Mutter, wie es hieß. Zu einem Zeitpunkt, als
sie noch mit Arndt schwanger gewesen war. Hatte man ihm gegenüber
jedenfalls behauptet. Seine eigentliche Heimat Grönland kannte
Arndt Soklund nur von gelegentlichen Besuchen in der ehemaligen
Hauptniederlassung des Konzerns. Jedenfalls war für ihn die
Antarktis die reinste Hölle aus Eis, weshalb er alles tat, um
dorthin nicht mehr zurückkehren zu müssen.
 
 Nach der Erziehung in der Schweiz an einem weltberühmten
Internat hatte er in Paris zu studieren begonnen.
Bezeichnenderweise Bionik, obwohl das Studium ihn ständig an den
väterlichen Konzern erinnerte, mit dem er doch eigentlich gar
nichts zu tun haben wollte. Aber das Thema an sich interessierte
ihn brennend.
 
 Und dann dieser Traum, in dem er die meiste Zeit gar nicht
wusste, dass es nur ein Traum war. Zum Beispiel, wenn er sich an
Bord eines Raumschiffs wähnte, das sich im Sternenmeer verirrt
hatte und den Weg zurück zur Erde nicht mehr fand. Wenn dann eine
Art Baum ihm Orientierungshilfe leistete. Wenn er den Eindruck
gewann, unsichtbare Netzwerke durchzögen durch den Kosmos wie
Wurzeln von Bäumen, und jeder Stern in jeder Galaxie gelte als
einer dieser Bäume, die mit ihrem Wurzelwerk zusammengewachsen
waren zu einem unendlich großen Gespinst. Wenn er den Baum, der die
Erde symbolisierte, als Yggdrasil bezeichnete, als die Weltesche,
in Ermangelung einer anderen, treffenderen Bezeichnung. Yggdrasil
kannte er zumindest, nämlich aus den nordischen Mythen und Sagen.
Schließlich war er Grönländer und hatte diese Sagen sozusagen mit
der Muttermilch aufgesogen.
 
 Als er das erste Mal aus diesem Traum erwacht war, hatte er
mindestens zwei Stunden benötigt, um wieder in die Wirklichkeit
zurückzufinden. Seitdem fragte er sich, was dieser Traum
bedeutete.
 
 Und der Traum war immer wiedergekommen. Erst in großen
Abständen, dann in immer kürzeren. Dabei war ihm vor allem
aufgefallen, dass er im Traum eine Frau namens Kareen hatte. Nicht
nur, dass es überhaupt keine Raumfahrt auf PSI-Basis gab, ergo also
nicht die Gefahr, dass sich ein PSI-Schiff im Kosmos verirren
konnte, auch noch ausgerechnet mit ihm an Bord … Kareen, das war
nicht etwa seine Frau, sondern … seine leibliche Mutter!
 
 Aber im Traum hatte Kareen kein Gesicht. Sie war nur ein
Begriff, ein Symbol. Offenbar wie der gesamte Traum. Aber warum
ausgerechnet der Name seiner Mutter?
 
 Schon nach den ersten Träumen dieser Art hegte er den Verdacht,
dass es irgendwie mit seinem Vater zusammenhängen könnte.
Vielleicht träumte er den Traum seines Vaters? Aber um das
herauszufinden, hätte er mit seinen Eltern offen über dieses Thema
reden müssen. Mit Eltern, die er am liebsten niemals mehr
wiedergesehen hätte. Er wusste nicht, ob er sie mehr hasste oder
mehr verabscheute.
 
 Falls ihn jedoch jemand gefragt hätte, wieso er solch negative
Gefühle für seine leiblichen Eltern hegte, hätte er darauf keine
überzeugende Antwort geben können. In ihm wehrte sich alles
dagegen, seine eigenen Eltern auch nur im Geringsten anzuerkennen.
Er hatte ihnen das schon von frühester Kindheit an ganz offen
gezeigt. Wenn seine Mutter ihn auf den Arm nehmen wollte, hatte er
geschrien und gestrampelt. Jegliche Berührung durch sie hatte ihn
mit Ekel erfüllt – Ekel und tiefste Abneigung. Und sie hatte sich
immer wieder bemüht, seine Mutter sein zu dürfen. Ohne jeglichen
Erfolg. Und wenn er gesehen hatte, dass er ihr damit weh tat, hatte
er sich sogar auch noch darüber gefreut.
 
 Sein Vater hatte schon recht früh sämtliche Bemühungen
aufgegeben, sich seinem Sohn zu nähern. Aber er vernachlässigte
darüber auch seine Frau Kareen, wie Arndt Soklund erst viel später
bewusst wurde, während seiner Zeit im Schweizer Internat. Doch das
war ihm gleichgültig. Er wäre niemals auf die Idee gekommen, seinen
Eltern auch nur eine einzige Zeile zu schreiben. Seit vielen Jahren
war er nicht mehr im Hauptsitz des Konzerns gewesen. Er lebte so,
als würden seine Eltern nicht mehr existieren. Sie waren es ihm
nicht einmal wert, sie auch nur zu erwähnen.
 
 Und jetzt träumte er immer häufiger diesen Traum, um von Mal zu
Mal mehr zu der Auffassung zu gelangen, dass es nicht wirklich sein
Traum war, sondern in Wirklichkeit der Traum seines Vaters! Dafür
sprach eigentlich alles.
 
 Es kam die Zeit, da er sich endlich ein wenig näher mit dem
väterlichen Konzern beschäftigte, zumindest aus der Distanz. Wie
war das denn alles überhaupt so weit gekommen?
 
 Es war kein Problem, das zu recherchieren. Man musste nur das
Internet bemühen.
 
 Schon in jungen Jahren hatte sich sein Vater intensiv mit
Bionik beschäftigt. Er hatte seine spätere Frau kennengelernt – und
beide teilten ihre Leidenschaft zur Bionik und ihre ungezügelte
wissenschaftliche Neugierde. Sie war anscheinend die bessere
Wissenschaftlerin. Dafür hatte er den größeren Geschäftssinn, mit
dem es ihm gelang, sein erstes Unternehmen in Grönland zu
gründen.
 
 Seine Firma war die erste, der es wirklich gelang, echte
Biochips herzustellen, die jedem zu diesem Zeitpunkt gängigen rein
technisch basiertem Mikrochip weit überlegen waren. Aber das war
nur der Beginn: Der organische Anteil wurde immer größer, bis diese
Art der Technologie an ihre ersten Grenzen stieß.
 
 Da wurde Mechanics Inc. erst recht darauf aufmerksam. Der
wesentlich größere Konzern bot die Zusammenarbeit an, zu einer
Zeit, da Bionic Inc. die erste Talsohle in der Entwicklung zu
überwinden hatte. Mechanics Inc. erwarb 49 Prozent der Anteile an
Bionic Inc. und rettete damit Bionic vor dem Untergang.
Ausgerechnet der größte Konkurrent wurde somit zum größten
Unterstützer. Der Gründer Berint Soklund behielt einundfünfzig
Prozent. Eigentlich musste Mechanics einfach nur die Aktien
aufkaufen, die von anderen gehalten wurden. Die Betreffenden hatten
sich gern davon getrennt, denn es war die Pleite von Bionic Inc. zu
befürchten.
 
 Sogleich war es mit Bionic wieder aufwärts gegangen. Kareen
Soklund war schwanger geworden, und sie schaffte es, ihren Mann zu
überreden, den Hauptgeschäftssitz in die Antarktis zu verlegen.
Niemand auf dieser Welt konnte das wohl nachvollziehen, am
wenigsten ihr späterer Sohn Arndt Soklund, und er wunderte sich
immer noch, jetzt, wo er die sonstigen Zusammenhänge besser
begriff.
 
 Der Umzug der Konzernzentrale in die Antarktis hatte eigentlich
ausschließlich Nachteile für die Firma, nicht den geringsten
Vorteil. Es sei denn, man berücksichtigte die Tatsache, dass sich
Bionic Inc. verstärkt um die antarktische Forschung bemühte. Es war
beispielswiese schon länger bekannt, dass sich unter dem
kilometerdicken Eis eine weitverzweigte Seen- und Flusslandschaft
befand. Eine Welt für sich, abgeschottet von der übrigen Welt. Der
Eispanzer verhinderte jegliche Verbindung zu dieser Enklave der
Natur, die immerhin die Größe eines eigenen Kontinents besaß.
 
 Der Hauptsitz von Bionic Inc. war genau auf einer Senke im Eis
errichtet, hoch über einem See, dem der Konzern seinen Namen gab –
Bionic-See – und der diesen Namen weltweit auch durchsetzte. Egal,
wie der See vorher genannt worden war.
 
 Es gab vorsichtige Bohrungen, so hieß es. Vorsichtig deshalb,
weil man unterhalb des Eises in Forscherkreisen mit einer Flora und
Fauna rechnete, die einmalig war auf der Erde. Das da unten war wie
ein anderer Planet. Die Mikrolebewesen, die sich hier hielten,
brauchten keine Sonne. Sie profitierten von der Tatsache, dass es
unterhalb des ewigen Eises angenehm warm war.
 
 Über die Art des Lebens dort unten gab es größtenteils nur
Spekulationen. Es bestand durchaus die Möglichkeit, dass Bionic im
Laufe der Zeit wesentlich mehr in Erfahrung bringen konnte, doch
dieses Wissen teilte Bionic ab einem bestimmten Zeitpunkt nicht
mehr mit der Welt.
 
 
Seltsam, mehr als seltsam sogar!, wie nicht nur Arndt
Soklund fand.
 
 Und schon wieder hatte er einen triftigen Grund, seine Eltern
ganz konkret zu fragen. Aber dafür hätte er über seinen eigenen
Schatten springen müssen, was ihm völlig unmöglich erschien.
 
 Er schloss sein Studium schließlich mit Auszeichnungen ab,
promovierte anschließend – eigentlich nur, um seinen Aufenthalt in
Paris zu verlängern – und stand eines Tages vor der Tatsache, dass
er sich nicht mehr länger vor einer Rückkehr in die Antarktis
drücken konnte. Seine Eltern erwarteten ihn bereits, wie man ihm
hatte mitteilen lassen.
 
 Was tun?
 
 In dieser Nacht, am Tag vor der Entscheidung, war der Traum am
intensivsten. Nicht nur das: Er träumte ihn mehrmals in dieser
Nacht, so oft, dass er es später nicht mehr zu zählen
vermochte.
 
 Dennoch erwachte er früh am Morgen. Von einer Sekunde auf die
andere war er hellwach, und jetzt war er hundertprozentig sicher:
Das war der Traum seines Vaters! Ursprünglich. Aber jetzt war er
sein eigener Traum geworden. Seine Mutter Kareen spielte zwar im
Traum noch dieselbe Rolle – als seine angebliche Ehefrau, obwohl er
im wirklichen Leben bis heute jegliche engere Beziehung bewusst
vermieden hatte –, aber es war wirklich nur ein Symbol. Genauso wie
diese Raumfahrt. Irgendetwas oder irgendwer wollte ihm mit diesem
Traum mitteilen:
 
 »Suche den Baum, den du Yggdrasil nennst. Doch egal, welchen
Namen du ihm gibst: Du musst ihn suchen. Es ist deine
Lebensaufgabe!«
 
 Aber wenn dieser Traum ursprünglich der seines Vaters war … Das
hieß doch dann, dass sein Vater bei dieser Suche bislang
gescheitert war! Sonst hätte es diesen Ruf nicht mehr gegeben.
 
 Und was bedeutete das Symbol des Raumschiffs?
 
 Plötzlich hatte er die Vision einer Art ausgehöhlter
Riesenbaumstämme, die das All durcheilten. Er hatte die Vision von
Bionik in der absoluten Vollendung: Keinerlei sterile Technik mehr,
sondern gesteuertes Wachstum, in harmonischem Einklang mit der
Natur. Häuser, die aus dem Boden wuchsen, bis sie bezogen werden
konnten. Fahrzeuge, die pflanzlichen Ursprungs waren – vielleicht
sogar Kreuzungen zwischen Pflanzen und Tieren? Nicht Pferde, auf
denen man ritt, sondern Fahrzeuge mit Beinen anstelle von Rädern,
in die man sich bequem hineinsetzen konnte.
 
 Dann sogar fliegende Pflanzenkolosse. Nicht nur als
Raumschiffe, sondern…
 
 Eine Art Fieber packte ihn, und es wurde ihm bewusst, dass
diese Vorstellungen, so absurd sie zunächst erschienen,
Wirklichkeit werden könnten. Er musste es nur intensiv genug
wollen. Und er hatte sogar ein Instrument dafür zur Verfügung:
Bionic Inc.
 
 Und da fiel es ihm sozusagen wie Schuppen von den Augen. Bei
seinen Recherchen hatte er die eigene Firmengeschichte studiert.
Ihm wurde bewusst, welche Fortschritte Bionic im Laufe der Zeit
gemacht hatte. Ging das denn nicht längst genau in diese Richtung?
Waren seine eigenen Visionen überhaupt seine eigenen – oder
vielmehr bereits die seines leiblichen Vaters und vielleicht sogar
… seiner Mutter?
 
 Egal, ob das im Traum sein Vater Berint Soklund war oder er
selber, Arndt Soklund: Er hatte ein Versprechen gegeben. Er hatte
Yggdrasil – ein Name, den er nach wie vor bevorzugte – versprochen,
zu ihm zu kommen! Und jetzt spürte er zum ersten Mal, dass ihn
dieser Ruf in Richtung Antarktis zog! Wieso auch immer.
 
 Das war für ihn der letzte Beweis, dass seine Eltern eben
deshalb den Hauptsitz des Konzerns dorthin verlegt hatten!
 
 Er bekam einen regelrechten Weinkrampf, als ihm das klar wurde:
Er begriff nämlich, in welchem Maße er sein Leben lang seinen
Eltern bitter Unrecht getan hatte! Und jetzt konnte er nicht mehr
schnell genug heimkehren, um sich bei ihnen für alles zu
entschuldigen und all die Fragen zu stellen, die ihn schon seit
Jahren quälten. Sie hatten wirklich alles für ihn getan, hatten
weder Kosten noch Mühen gescheut, und er hatte es ihnen niemals
auch nur im Geringsten gedankt. Ganz im Gegenteil.
 
 Aber er wollte sie nicht vorab von seinem Kommen in Kenntnis
setzen. Er sagte der Aufforderung weder zu noch ab. Er packte ganz
einfach nur seine Koffer, setzte sich in das nächste Flugzeug und
machte sich auf den Weg.
 
 Mit anderen Worten: Er machte sich endlich daran, sein
Versprechen an Yggdrasil einzulösen. Ein Versprechen, eigentlich
nur in einem immer wiederkehrenden Traum gemacht. Aber ihm war
schon seit Jahren klar, dass dies mehr war als nur irgendein Traum.
Zumal er niemals nach einer solchermaßen durchträumten Nacht
unausgeruht aufgewacht war. Ja, trotz der Unruhe! Als würde ihm
Yggdrasil jedesmal neue Kraft spenden.
 
  



 *
 
  



 Für die letzte Etappe musste er ein firmeneigenes
Spezialflugzeug anfordern, das für das ewige Eis geeignet war. In
Rekordzeit wurde ihm sein Wunsch erfüllt, und dann war er wieder
auf dem Weg, und seine Nervosität wuchs…
 
 Noch bevor die Küstenlinie der Antarktis vor ihm auftauchte,
bemerkte er zum ersten Mal jenes Wispern – ganz am Rande seines
Bewusstseins.
 
 Erschreckt stellte er fest, dass dieses Wispern keineswegs neu
war. Er »hörte« es bereits seit dem ersten Traum in Paris. Aber
wieso wurde er sich jetzt erst darüber klar?
 
 Einer inneren Eingebung folgend wandte er sich an den Piloten
des Flugzeuges, neben dem er saß, und fragte ganz konkret nach
seinen Eltern.
 
 Der Pilot schaute ihn erschrocken an. Ein Erschrecken, das
Arndt Soklund nicht verstehen konnte. Erschrak der Pilot deshalb,
weil er wusste, dass Arndt Soklund nichts mit seinen Eltern zu tun
haben wollte? Immerhin eine Tatsache, die weltweit bekannt war.
Wahrscheinlich würde sich die Weltpresse die Mäuler darüber
zerreißen, wenn bekannt würde, dass der verlorene Sohn freiwillig
an den heimischen Herd zurückkehrte – vielleicht sogar noch
reumütig.
 
 Arndt Soklund bekam erst eine Antwort, als er nicht mehr
lockerließ.
 
 Der Pilot schaute ihn nicht an, als er sagte: »Ihre Eltern sind
leider …« Er schüttelte den Kopf, wie um einen Albtraum
loszuwerden. »Sie sind letzte Nacht…«
 
 »Was ist los mit ihnen?«, schrie Arndt Soklund ihn an.
 
 »Sie – sie sind tot! Man munkelt, sie hätten gemeinsam
Selbstmord begannen. Man – man fand sie in den unterirdischen
Labors, tief im Eis. Dort finden Experimente statt, wie man
Tierisches mit Pflanzlichem verbinden kann. Ihre Eltern …« Die
Stimme versagte ihm abermals den Dienst. Dann fuhr er stockend
fort: »Ihre Eltern hatten sich mit Pflanzen verbunden, sowohl ihren
Blut- als auch ihren Lymphkreislauf hatten sie … In ihren Adern
kreisen jetzt nur noch Pflanzensäfte, wie ich hörte. Sie selbst
sind…«
 
 »Was ist denn das für eine Horrorgeschichte?«
 
 Der Pilot duckte sich wie unter Hieben.
 
 Erschüttert ließ sich Arndt Soklund in seinem Sitz
zurücksinken. Ihm schwindelte.
 
 »Deshalb also hat Yggdrasil seinen Ruf verstärkt!«, murmelte
er. »Die beiden können ihm nicht mehr folgen. Aber – aber warum
haben sie das getan? Selbstmord? Ausgerechnet eine Nacht vor meiner
Heimkehr? Weshalb? Und weshalb auf diese Weise?«
 
 »Es – es liegt in Ihrer Entscheidung, Sir, was Sie zu tun
gedenken. Die Körper Ihrer Eltern sind noch vollständig erhalten.
Irgendwie sind sie noch intakt. Sie sind nicht richtig tot, wie es
scheint, sondern in einer Art Zwischenstadium. Jedenfalls hat man
es mir so mitgeteilt. Ich sollte Sie ja abholen, und ich sollte,
falls ich dazu Gelegenheit hätte, Sie sozusagen auf das
vorbereiten, was Sie erwartet.«
 
 »Aber Sie hätten mir dennoch kein Wort gesagt, nicht wahr? Wenn
ich nicht gefragt hätte.«
 
 »Ja, es tut mir leid. Ich bitte um Nachsicht, Sir, aber ich
wusste doch, dass Sie … Nun, ich will Ihnen jetzt nicht zu nahe
treten. Verstehen Sie mich bitte nicht falsch.«
 
 »Genug!«, herrschte Arndt Soklund ihn an. »Niemand macht Ihnen
einen Vorwurf daraus. Ich weiß selber, wie ich zu meinen Eltern all
die Jahre stand. Es ist nur logisch, dass Sie es nicht gewagt
haben, das Thema selbständig anzugehen. Und jetzt will ich auf dem
schnellsten Wege zu meinen Eltern!«
 
 Es waren seine letzten Worte zu diesem Thema. Er sprach auch
nicht, als er vor den leblosen Körpern seiner Eltern stand.
 
 Sie waren beide nackt und sahen viel jünger aus als es ihrem
wahren Alter entsprach. Sie wirkten, als würden sie tief schlafen.
Ihre Gesichter wirkten entspannt und … irgendwie glücklich.
 
 Arndt Soklund schaute sich suchend um. Er betrachtete die
Pflanzenwurzeln, die allgegenwärtig schienen. Er sah die
künstlichen Tageslicht-Lampen und fleischigen Blätter, die
scheinbar gierig das Licht in sich aufnahmen.
 
 Was war das überhaupt für eine Pflanze? Und dass es sich um
eine einzelne handelte, daran zweifelte er keinen Augenblick.
 
 »Yggdrasil?«, murmelte er unwillkürlich.
 
 Der leitende Wissenschaftler an seiner Seite, der ihn hierher
geführt hatte, sah ihn erstaunt an.
 
 »Ihre Eltern haben diesen Begriff immer wieder genannt. Aber
nein, das hier ist eine Fremdzüchtung. Es gibt eine Reihe von
Experimenten, die leider allesamt schiefgingen. Bestenfalls könnte
man diese Art von Vereinigung benutzen, um Leichname zu
konservieren. Wenn wir Ihre Eltern in diesem Zustand lassen, werden
ihre Körper jedenfalls auf Dauer erhalten.«
 
 »Das ist nicht wahr!«, entfuhr es Arndt Soklund.
 
 Der Wissenschaftler nickte ernst. »Oh doch, so weit jedenfalls
sind unsere Forschungen bereits gediehen. Allerdings nur
inoffiziell. Niemand außerhalb dieser Labors weiß davon.«
 
 »Ich habe Bionik studiert und mit Auszeichnungen abgeschlossen.
Es erscheint mir völlig unmöglich, gerade deshalb. Aber ich sehe es
hier mit eigenen Augen. Es ist in der Tat nicht zu leugnen. Und Sie
sagen, dass es eigentlich ein sinnloses Ergebnis ist? Aber wieso
haben meine Eltern das überhaupt getan?«
 
 Der Wissenschaftler zuckte hilflos die Achseln und wich seinem
forschenden Blick aus. »Niemand weiß das. Ich habe sie zufällig
hier gefunden, aber da war es bereits zu spät. Ich konnte nur noch
den Piloten in Kenntnis setzen, der Sie abholen sollte.«
 
 Arndt Soklund legte schwer die Hand auf die Schulter des
Wissenschaftlers und sagte bewegt: »Ich danke Ihnen jedenfalls für
alles, was Sie für meine Eltern getan haben! Und ich schlage vor,
dass wir sie hierlassen.«
 
 »Keine Beerdigung? Aber was werden wir offiziell verlautbaren
lassen?«
 
 »Offiziell werden sie eben tot sein. Ich werde mich jetzt darum
kümmern, mein Erbe anzutreten. Die Verhältnisse an der obersten
Spitze des Konzerns müssen geklärt sein, ehe Schaden entsteht.«


 »Und – und die Todesursache? Verstehen Sie mich bitte nicht
falsch, Sir, aber…«
 
 »Was schlagen Sie vor?«
 
 »Ein – ein Unfall, Sir?«
 
 »Und welcher Art?«
 
 »Es – es gibt immer wieder Bohrungen. Inzwischen haben wir sehr
viel erfahren über die Mikroorganismen unter dem Eis. Die Kollegen
gehen sehr vorsichtig vor, um keine Kontaminierung der unberührten
Flora und Fauna zu riskieren. Das ist auch der Grund, wieso noch
niemand persönlich da hinuntergestiegen ist.«
 
 »Ah, ich verstehe: Meine Eltern wollten es als Erste wagen.
Dabei kam es zu diesem tragischen Unfall!« Er nickte heftig. »Ja,
das ist gut. Ich werde es sogleich veranlassen.«
 
 Ohne ein weiteres Wort verließ er die unterirdischen Labors,
unterhalb der Konzernebene. Dabei hatte er das Gefühl, als würde er
niemals mehr in seinem ganzen Leben diese Labors betreten.
 
  



 *
 
  



 In der Folgezeit blieb Arndt Soklund nichts anderes übrig, als
sich um seinen Konzern zu kümmern, zumal ihm ständig Mechanics Inc.
im Nacken saß. Zwar hielt er zwei Prozent mehr Anteile und hatte
somit die alleinige Entscheidungsgewalt über den Konzern Bionic
Inc., aber die neunundvierzig Prozent des faktischen Mutterkonzerns
waren mehr als erdrückend. Er verfluchte jeden Tag aufs Neue, dass
sein Vater jemals sich auf diesen Deal eingelassen hatte.
 
 Aber wenigstens gab es keine echten Geschäftseinbußen. Zwar
entstand vorübergehend Unruhe unter den Wirtschaftsexperten, und
auch die WWF schickte den einen oder anderen Beobachter vorbei, als
habe sie Angst, durch Fehlentscheidungen an der neuen Konzernspitze
Geld zu verlieren, doch Arndt Soklund meisterte sämtliche Hürden
besser, als er es sich selber je zugetraut hätte.
 
 Er setzte sogar noch eins drauf, indem er aus der
Konzernzentrale eine regelrechte Stadt entstehen ließ – eine Stadt,
die vorbildlich sein sollte für die ganze Welt und die er Atlantis
City taufte.
 
 Dann endlich konnte er sich anderem widmen:
 
 Ja, er hatte begriffen, dass der Weg zu »seinem« Yggdrasil nur
über das ferne Wispern am Rande seines Bewusstseins zu finden war.
Er musste jetzt endlich lernen, dem Ruf zu lauschen und zu
folgen.
 
 Schließlich war er auf dem Weg. Allein, nur begleitet von
Yggdrasils Wispern. Er lenkte seinen Spezialgleiter, der im letzten
Jahr gemäß seinen Vorstellungen entstanden war, tiefer. Es sah so
aus, als wolle er auf dem ewigen Eis landen. Doch sein Blick glitt
suchend über die Eisdecke hinweg, die keinerlei Abschmelztendenzen
aufwies, obwohl dies vor Jahrzehnten bereits prognostiziert worden
war.
 
 Fieber glänzte plötzlich in seinen Augen. Ein Fieber besonderer
Art, gegen das kein Medikament der Welt half, sondern nur die
Befreiung durch Erfolg.
 
 Arndt Soklund 
suchte endlich. Immer wieder hatte er dem fremden Wispern
widerstanden, weil ihm ganz einfach nichts anderes übrig geblieben
war.
 
 Und jetzt…
 
 Er flog weiter und glaubte auf einmal, dem Ziel näher gekommen
zu sein, aber dann … verlor sich die Spur wieder in der Einöde.


 Er musste zurückkehren in seine neue Stadt…
 
  



 *
 
  



 Arndt Soklund interessierte sich seitdem für nichts anderes
mehr. Das Fieber war nur noch schlimmer geworden.
 
 Und abermals war er auf dem Weg. Inzwischen lief der Konzern
sozusagen von selbst. Man benötigte ihn nicht mehr unbedingt. Er
musste sich auf nichts anderes mehr konzentrieren, konnte dieses
Fieber vorbehaltlos wirken lassen.
 
 Und jetzt glaubte er sich wieder einmal ganz nah an seinem
Ziel. War dies wirklich die letzte Etappe seiner Suche?
 
 Dabei ging er von durchaus kühlen und sachlichen Überlegungen
aus. Yggdrasil rief nach ihm. Ein zweifelsohne einmaliger Vorgang.
Wieso eigentlich? Wieso hatte Yggdrasil, der Urbaum, die Weltesche,
die es eigentlich nur in den Sagen und Mythen des Altertums geben
durfte, ausgerechnet ihn zu sich gerufen? Und warum konnte er ihren
Ruf zwar empfangen, verstärkt im Bereich der Antarktis, aber konnte
sie hier nicht finden?
 
 Dafür gab es seines Erachtens nur noch eine einzige Erklärung:
Sie war über einen unschätzbaren Zeitraum von der Außenwelt
abgeschnitten gewesen, hatte die Jahrtausende vielleicht in einer
Art Koma verbracht, um nunmehr zu neuem Leben zu erwachen, unter
dem ewigen Eis!
 
 Dies war das Entscheidende. Deshalb war es ihm jetzt erst
möglich, den konkreten Standort unterhalb des Eises auszumachen,
ihn zu orten, als habe er eine Art Radar in seinem Schädel.
 
 Und in den letzten Jahren, als er sich um den Konzern und seine
neue Stadt gekümmert hatte, trotz des Wisperns in seinem Schädel –
oder vielleicht sogar dadurch angespornt …? Es wurde ihm jetzt
endlich bewusst, dass er das in Wahrheit nur getan hatte, um Zeit
zu gewinnen und genügend Wissen zu speichern, damit er etwas mit
seiner Entdeckung anzufangen wusste, falls sie ihm wirklich
gelang!
 
 Um seine Geschäfte kümmerte sich Arndt Soklund nicht mehr.
Leider hatte er es bislang auch kein einziges Mal geschafft, seinen
toten Eltern einen Besuch abzustatten, die immer noch mit der
künstlich erzeugten Pflanze in den Labors verbunden waren. Er
wusste: Solange diese Pflanze lebte, blieben auch die Körper seiner
Eltern erhalten.
 
 Er wollte nicht mehr dorthin, weil er den Anblick nicht
ertragen konnte, denn dieser Anblick erinnerte ihn daran, wie
schäbig er sich gegenüber den beiden sein Leben lang verhalten
hatte. Obwohl er selber bis jetzt nicht einmal ahnte, was sein
Motiv dafür gewesen war.
 
 Er verdrängte sämtliche Gedanken daran. Arndt Soklund hatte
sein Ziel seiner Meinung nach direkt vor Augen und folgte seiner
Bestimmung.
 
 »Ich bin zum Entdecker Yggdrasils bestimmt, obwohl vor dem Zeitpunkt des ersten Kontaktes der Begriff Yggdrasil nur im Zusammenhang eben mit den nordischen Mythen und Sagen zu sehen war.
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